Montag, den 7. October. 
Das „A Da r 


r, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abounementspreis hier in ber Expedition 
Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Sigmaringen, Sonnabend 5. October. 
Auf der Rückreiſe wird der König nicht in Koburg, 
weil dort gegenwärtig der herzogliche Hof abweſend 
iſt, ſondern längere Zeit in Nürnberg verweilen. 
Augsburg, Sonntag 6. October. 
Ihre Majeſtäten der König und die Königin von 
Preußen find Nachmittags 5 Uhr hier eingetroffen 
und wurden am Bahnhofe vom Könige von Bayern 
empfangen. Eine große Voltsmaſſe erwartete die 
hohen Gäſte und begrüßte dieſelben mit Hurrahrufen. 
— An der Landes verſammlung der Fortſchrittspartei 
nahmen etwa 1000 Perfonen Theil. Profeſſor Mar⸗ 
quardſen referirte über die Stuttgarter Reſolutionen, 
welche einſtimmig angenommen wurden. Krämer 
(Doos) ſprach gegen die Tendenzen der ultramontanen 
Partei, Erhard (Nürnberg) für den Zollvertrag, deſſen 
Ablehnung für das ganze Land ein Unheil ſein würde, 
VBölt, unter Beifallsſturm, für den Anſchluß an den 
norddeutſchen Bund, Berdh (Lindau) für ein einiges 
Zuſammenſtehen gegen das Ausland, Stauffenberg für 
die Heeresreform nach preußiſchem Se Die 
er ein einiges Deutſchland und zu energiſcher 
wehr jeder Einmiſchung des Auslandes eniſchloſſen. 
Der bisherige Ausſchuß wurde wiedergewählt. 
Schloß Aulendorf, Sountag, 6. Oktober. 
Nach den neueſten Beſtimmungen werden ſich die 
preußiſchen Majeftäten am 10. Oktober von Weir 
mar nach Baden-Baden begeben; ein Theil des Ge- 
folges ift bereits heute nach Baden-Baden vorange⸗ 
3 Sonnabend 5. October. 
Sicherem Vernehmen nach werden die württembergi⸗ 
ſchen Stände am 18. Oktober einberufen werden. 
Wien, Sonnabend 5. Oktober. 0 
Die „Preſſe“ meldet: Der Kaiſer tritt ſeine Reiſe 
nach Paris am 20. Oktober an, die Dauer derſelben 
if vorläufig auf 10 Tage fefigefegt. Auf der Rüd- 
reiſe wird ein Zuſammentreffen mit dem König von 
Württemberg ftatifinden. 
Florenz, Sonnabend 5. October. 
Die Regierung hat die Ausführung der finanziellen 
Maßregeln vertagt. — Der Aufftand im päpſtlichen 
Gebiete dauert fort. Eine Abtheilung päpftlicher 
Soldaten hat ſich mit den Auſſtändiſchen vereinigt. 
Die Städte Bagnaren und Bolſena find im Beſitze 
der Inſurgenten. In der Umgebung von Fro⸗ 
finone haben ſich bewaffnete Banden gezeigt. . 
— Sonntag 6. Oktober. Die „Gazzetta ufftziale 
meldet, daß die italieniſche Regierung ren Ar 
lieferung römiſcher Emigrirter an die päpſtlichen Be⸗ 
hörden eine Unterſuchung . Bas 
— Der „Corriere Italiano‘ meldet au, Bieten, 
daß ah dem diplomatiſchen Corps we — 
er bleibe in Rom, mag da kommen, was woe. 0 
Gerücht, Nigra werde in Florenz erwartet, s 
los. Die „Opinione“ ſchreibt: Der Fiel 5 5 
nach Biarritz iſt ein anderer, als die 9 5 
hauptet. Die Journale verfihern, daß die 0 8 1 
im Gebiete des Kirchenſtaats fortdauere und aß a 
Inſurgentenbanden an verſchiedenen Punkten erſch 
nen ſeien. at 
— Garibaldi hat eine Proklamation erlallen, 
welcher er die Italiener aufruft, nach Rom zu gehen. 
n Turin bat eine Demonſtration für „Rom, die 
Hauptſtadt Italiens“ ſtattgefunden. 
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— Die Truppenbewegungen gegen die römiſche 


Grenze dauern fort. — Eine aus Bagnarea dem 
„Diritto“ zugegangene Korreſpondenz meldet, daß die 
päpſtlichen Truppen bei einem Zuſammenſtoß mit den 


Inſurgenten 21 Gefangene verloren haben. Der 
Berluft der Infurgenten betrug 3 Todte und 2 Ver⸗ 
wunde te. In dem Gebiete von Ftoſinone hat ſich 
eine ſtarke Inſurgentenbande gebildet, die, uachdem 
fie eine beträchtliche Abtheilung päpftliher Truppen 
geſchlagen, vordringt, um ſich mit den Infurgenten 


in Viterbo zu vereinigen. — „Riforma“ und „Italie“ 
theilen mit, daß die Inſurrektion in dem gegen die 


Abruzzen belegenen Gebiet ausgebrochen iſt, woſelbſt 
ein für die Inſurgenten günftiges Gefecht mit den 
päpſtlichen Truppen ſtattgefunden hat. — Nachrichten 
aus Rom vom 5. d. melden, daß eine päpſtliche 
Truppenabtheilung bei Bagnarea von den Infurgenten 
geſchlagen; worden iſt und ſich auf Montefiascone 
zurückgezogen hat. Zwei weitere Gefechte bei Sabina 
und Valentano fielen für die Jaſurgenten günſtig aus. 
Eine neue Inſurgentenbande iſt in Sabina einge ⸗ 
drungen, wurde aber bei Moricone von den päpſtlichen 


Truppen zerſprengt. 


aris, Sonnabend 5. Oktober. 
5 1 emark iſt hier eingetroffen 
und wird bis zum 15. Oktober hier verweilen. Die 


Vermählung des griechiſchen Königs findet am 


22. Oktbr. ſtatt. 


— Sonntag 6. Oktober. Die „Neue freie Preſſe“ 
will wiſſen, daß zwiſchen Napoleon und Victor 
Emanuel ein Uebereinkommen getroffen worden ſei, 


nach welchem die italieniſche Regierung das Recht 


er hält, das päpſtliche Gebiet, mit Ausnahme der 


Stadt Rom, militairiſch zu beſetzen; die letztere Ber 
ſchränkung habe nur für die Lebensdauer des gegen ⸗ 
wärtigen Papſtes Gültigkeit. 
— „Patrie“ zufolge wird der Kaiſer zwiſchen dem 
12. und 15. October nach Paris zurückkehren. 
Petersburg, Sonnabend 5. October. 
Das Thronfolgerpaar iſt geſtern Abend eingetroffen. 
Der Kriegsminiſter Miljutin und der Generaladjutant 
Graf Schuwaloff haben wieder ihre Funktionen an⸗ 
getreten. Der Poſtminiſter Graf Tolſtoi iſt vor⸗ 
geſtern geſtorben. Der Großpatriarch aller Armenier 
iſt in Moskau eingetroffen. 


Politiſche Rundſchau. 


Einer Erweiterung der mit Baden abgeſchloſſenen 
Militär⸗Konvention darf mit Beſtimmtheit entgegen 
geſehen werden, wahrſcheinlich jedoch nur in dem 
Umfange, daß Baden definitiv die preußiſche Organi- 
ſation für ſeine Truppen genau auf der Grundlage 
einnimmt, wie von Heſſen⸗Darmſtadt bereits geſchehen 
if, und dann von ſich aus dieſen letzten Staat auf 
fordert, ihre beiden Kontingente zu einem erſten 
füddeutſchen Armeecorps zufammentreten zu laſſen. 
Es würde damit für vie Organiſation der ſüddeutſchen 
Streitkräfte immerhin ein thalſächlicher Anfang gemacht 
worden ſein und ſtünde möglicherweiſe ja auch zu 
erwarten, daß Württemberg dieſem Uebereinkommen 
fernerhin noch binzutreten möchte. Für Baiern er⸗ 
ſcheinen hingegen hierzu vorläufig die Aus ſichten 
ſicher nur gering, und wenn die dort eingetretene 
veränderte politiſche Strömung noch einer Beſtätigung 
bedürfte, ſo würden die neueſten Verfügungen auf 
militäriſchem Gebiet wohl dafür angezogen werden 
können. So war u. A. das preußiſche Exercier⸗Re⸗ 
glement auch von Baiern acceptirt worden, während das⸗ 
felbe jetzt erſt verſuchs weiſe bei einem Leib- Regiment ein. 


geführt worden iſt, um je nach dem Ausfall dieſer Probe 
ſich für die Annahme oder Verwerfung des erwähnten 
Reglements zu entſcheiden. So iſt, nachdem ſchon 
ein erſter Verſuch, die bisherigen baieriſchen Vor⸗ 
ladungsgewehre in Hinterladungswaffen umzuwandeln 
fehlgeſchlagen iſt, die bairiſche Regierung, ſtatt nun⸗ 
mehr für die neue Bewaffnung der bairiſchen Armee 
einfach das preußiſche Zündnadelgewehr anzunehmen, 
vielmehr nichtsdeſtoweniger noch in neue Verſuche mit 
einer ganzen Reihe anderer Hinterladungsgewehre 
eingetreten. Vielleicht indeß, daß ein entſchiedenes 
Vorgehen Badens auch Baiern zwingen würde, aus 
ſeinem bisherigen ſchwankenden Verhalten hinauszu⸗ 
treten. 

Aus Braunſchweig verlautet, daß von Seiten 
der dortigen Landſtände bei der Regierung vertrauliche 
Anträge eingereicht worden ſeien, um für den Todeg, 
fall des Herzogs die Einverleibung in Preußen 
ſichern, was den Wünſchen des braunſchweigiſchen 
Völkchens weit mehr zuſagen würde, alſo daß, na 
dem vor einigen Jahren heimlich abgeſchloſſenen 
Erbvertrage, der frühere Kronprinz von Hannover 
unter Sicherſtellung der braunſchweigiſchen Landes⸗ 
verfaſſung, der Nachfolger auf dem Herzogsthrone 
werde. Man zweifelt jedoch, daß der Preu PAR 
Geheimen nicht grade freundlich gefinnte Welfenher 
ſich zu einer ſolchen Aenderung des Erbvertr 308 
verſtehen dürfte, und ohne eine ſolche Aende Ades 
7 ware: bei en klaren Rechte, elften 
des Vertrages, Köni ühelmß wohl ni 
können. b En * folgen 

In Wiener Blättern leſen wir: „Die fei 
letzten Feldzuge noch im Auslande 8 
verſchen Soldaten und Offiziere, deren ich Biele 
auch in Wien befinden, haben von der ei 


Regierung die Weiſung erhalten, ſich Fr hie 


8 Tagen in der Schweiz zu fammeln, bierauf na 
Hannover zu reiſen und ſich bei der dortigen Mili⸗ 
tairbehörde zu melden, widrigenfalls fie als Deſer⸗ 
teure behandelt werden, wovon auch Se. Maj. der 
König Georg zur Anweiſung des betreffenden Mili⸗ 
tärs amtlich verſtändigt wurde.“ (Wozu die Mann⸗ 
ſchaften erſt nach der Schweiz gehen follen, ift nicht 
recht einzuſehen.) 

Nur Gerüchte, keine Thatſachen! tönt es aus 
Italien auch heute noch fort, während die gan 
Welt mit Spannung das leiſeſte Zucken des Tele 
graphendrahtes verfolgt. Nach brieflichen Nachricht 8 
aus Florenz iſt dort allgemein die Meinung we 
breitet, daß die Garibaldi'ſche Partei feft entſchloſſen 
iſt, die römiſche Frage nicht aus der Hand zu 2 
aber die einſichtigeren Kreiſe verſchließen fig nz 5 
der Einſicht, daß nur Garibaldi allein, „der ig 
der Stern, der alles fortreißt“, im Stande ist x 2 
Angelegenheit einem erſprießlichen Ziele zuufüß e 
Daß der alte General ſelber gleicher Aug er 
dafür ſpricht ſein neueſter Fluchtverſuch; es 3 
alſo ganz darauf ankommen, ob er mit Ohr 8 
den Willen der italieniſchen Regierung ſeinem Felſenelſand 
entrinnt. Die päpſtliche Regierung hält die Sit 175 = 
ebenfalls noch für fo bedenklich, daß fie alle auf 7 * 
befindlichen Freiwilligen ſchleunigſt einberufen a 

Betreffs der diplomatiſchen Verbandlungen Ay * 
ſer Angelegenheit erfährt man, daß die Stat Dies 
Regierung, als ſie von dem Ernſte der Ga he 
ſchen Abſichten Kunde erhielt, ſich gleichzeiti ie 
Pariſer und Berliner Kabinet wandte, on an das 
eine Modifikation der Septemberconvention beiden 
von letzterem Unterſtützung zu eigenen Schritten in 


Falle der Weigerung Frankreichs erbittend. Wie weit 
dieſe Verhandlungen gediehen ſind und worin die 
eventuellen „eigenen Schritte Italiens“ beſtehen ſollen, 
wird nicht geſagt. 

Nach Privatnachrichten hat Napoleon über die 
von der italieniſchen Regierung dringlichſt geforderte 
Reviſion des Septembervertrages ſeine eigenen An⸗ 
ſichten, die den Wünſchen des italieniſchen Volkes 
diametral gegenüberſtehen. Nicht eine rechtliche 
Anerkennung des Schutzes, den die Regierung Victor 
Emanuel's dem Papſte jetzt factiſch angedeihen läßt, 
ſtrebt Napoleon an, ſondern er will die Garantien, 
welche die Mißherrſchaft der römiſchen Curie ermög- 
lichen, noch verſtärken. Wird ihm das gelingen? 
Wir glauben ſchwerlich, denn ſchon hat Garibaldi 
einen erſten Verſuch gemacht, die ihm auferlegten 
Feſſeln zu brechen, und wenn die italieniſche Regie- 
rung in nicht hoch genug anzuerkennender Loyalität 
den Löwen ſofort wieder in ſeinen Käfig bannte, ſo 
wird ſie ſich ſchließlich doch für den bloßen Scher⸗ 
gendienſt bedanken, den ihr der düſtere Grübler an 
der Seine zumuthet. 

In Paris erhält ſich die Anſicht, daß in Biarritz 
wichtige Beſchlüſſe gefaßt werden, und die Aufregung 
ſoll in den politiſchen Kreiſen faſt noch größer ſein 
als auf der Börſe. Man meint, daß, von allen 
Uebertreibungen abgeſehen, eine entſcheidende Wen⸗ 
dung nicht mehr aufzuſchieben ſei und der Kaiſer 
ohne ein Programm von Biarritz nicht zurückkehren 
könne. Die Minifter des Krieges und der Flotte, 
gleihfam als Organe der Stimmung im Heere, 
hätten, in Uebereinſtimmung mit den Forderungen 
der Geſchäftswelt, gewiſſermaßen ein Ultimatum ge⸗ 
ſtellt, in welchem ſie eine endgiltige und ſchnelle Ent⸗ 
ſcheidung über die Kriegs- oder die Abrüſtungsfrage 
verlangten. 

Von anderer Seite will man in Paris über das 
in Biarritz ausgearbeitete Programm wiſſen, daß 
dasſelbe in wenigen Tagen in Form einer Circular- 
depeſche an die Repräſentanten Frankreichs erſcheinen 
werde. In demſelben fol ſich die franzöſiſche Re⸗ 
gierung mit aller Energie gegen jede Bemühung 
Preußens, den Eintritt Süddeutſchlands in den Nord⸗ 
deutſchen Bund zu erleichtern, ausſprechen; ſogar die 
Reiſe des Königs von Preußen im Süden Deutſch⸗ 
lands ſoll in dem Rundſchreiben als „Anſtoß erregend“ 
bezeichnet werden. Dann wird auf die fortgeſetzten 
eifrigen militäriſchen Maßnahmen Frankreichs hinge⸗ 
wieſen und daß der Kriegsminiſter unter dem Vor⸗ 
wande einer Inſpection alle auf Urlaub befindlichen 
Offiziere einberufen habe, die am 8. d. bei ihren 
Corps ſein müſſen. — Man ſieht, daß die peſſi⸗ 
miſtiſchen Heuler wieder mit vollem Winde ſegeln! 

England wird augenblicklich ſtark von der Fenier⸗ 
furcht heimgeſucht, denn nicht allein die Brüder des 
Fenierbundes treiben nächtlicherweile ihr Unweſen und 
ſchießen und ſtechen Alles nieder, was im Verdacht 
der Antipathie gegen den Fenianismus ſteht, ſondern 
auch die „Brüder“ aller möglichen Bummler⸗Couleuren 
machen die Mode mit und nennen ſich Feuier, um auf 
dieſe Weiſe ihr 2 50 Handwerk der Wegelagerei 
einigermaßen mit Anſtand betreiben zu können. Der 
Ruf nach Beendigung dieſes Unweſens wird immer 
dringender und allgemeiner. 


— Jn militäriſchen Kreiſen verlautet gegenwärtig 
mit großer Beſtimmtheit, daß eine Ernennung des 
Prinzen Friedrich Carl zum Militär⸗Gouverneur der 
Provinzen Heſſen und Naſſau, unter Anweifung 
ſeines Wohnſitzes in Kaſſel, bevorſtehe. 

— Die Kommiſſion zur Berathung des Geſetz⸗ 
Entwurfs, betreffend die Nationalität der Kauffahrtei⸗ 
Schiffe hat beſchloſſen, daß das Geſetz für Mecklen⸗ 
burg am 1. April 1869, ſonſt aber ſchon am 
1. April 1868 in Kraft trete. 

— Die preußiſche Regierung hat ihre Vorſchläge 
für die Portoherabſetzungen ꝛc. im Gebiete des nord⸗ 
deutſchen Bundes der bayerſchen Regierung vorlegen 
und dieſelbe auffordern laſſen, an den commiſſariſchen 
Verhandlungen zu Berlin über die Ausdehnung der 
betreffenden Reformen auch auf Süddeutſchland iheil⸗ 
zunehmen. 5 

— Die Penſions » Angelegenheit der ehemaligen 
ſchleswig⸗holſteinſchen Offiziere gebt einer endlichen 
Regelung entgegen. Es ſoll dem nächſten preußiſchen 
Landtage eine hierauf bezügliche Vorlage zugehen, 
welche die definitive Entſcheidung bringt, die Total⸗ 
ſumme auf etwa 70,000 Thlr. feſtſetzt, das preu⸗ 
ßiſche Penſtons-Reglement von 1825 zum Grunde 
legt und die Penfionen vom 1. Januar 1867 
nachzahlt. 

— Für die Veteranen aus dem hannoverſchen, 
heſſiſchen und naſſauiſchen Militärbereich fol in 

rlshaven an der Weſer eine neue Provinzial⸗In⸗ 
aliden⸗Com pagnie errichtet werden. 


— Es ſollen die Kupferſcheidemünzen hannoverſchen 
Gepräges eingezogen und durch Kupferſcheidemünzen 
preußiſchen Gepräges erſetzt werden. \ 

— Der Fürft von Waldeck hat, ohne die Löſung 
der Frage des Aeceſſtons Vertrages abzuwarten, 
1 Fürſtenthum verlaſſen und ſich nach Italien be⸗ 
geben. 

— In den Reußiſchen Fürſtenthüm ern fand am 
1. October die Rekrutirung zum erſten Male nach 
den — noch nicht publieirten preußiſchen Geſetzen 
ſtatt. Nur preußiſche Offiziere und Aerzte waren 
dabei anweſend. Nach erfolgter Muſterung zogen 
die zu Rekruten Ausgehobenen in hellen Haufen 
durch die Straßen und ließen „ihren König“ leben. 

— In Naſſau macht ſich gegenwärtig eine ganz 
neue Art Patriotismus breit: man kauft die Naſſauiſchen 
Silberkreuzer und Dreikreuzerſtlcke oft zu dem ſechs⸗ 
bis achtfachen Werthe auf, läßt ſie verſilbern oder, 
wer's hat, gar vergolden, und trägt ſie dann als 
Broches, Uhrketten, Berlocques, Ohrgehänge ꝛe. An 
„betreffender Stelle“ wird dieſe Kinderei natürlich 
ſehr gern geſehen; ſonſt hat's weiter keinen Zweck. 

— Aus München ſchreibt man: Der Kaiſer 


von Oeſterreich war jüngſt zwei Mal in München 


und verweilte das zweite Mal ſogar 24 Stunden hier, 
es hat aber keine Begrüßung deſſelben durch unſern 
König ſtattgefunden. Se. Maj. blieb in Hohen- 
ſchwangau. 


— Jn Paris werden jetzt jede Nacht wegen der 


Theuerung aufrühreriſche Maueranſchläge in den 
Vorſtädten angeſchlagen. Die Polizei erhielt — 
bezeichnend genug! — Weiſung, dieſe Anſchläge 


ſofort abzureißen, aber jeden Tumult durch etwaige 


Verhaftungen (wenigſtens auf der Straße) zu vermeiden. 
— An der Pariſer Börſe wurde allen Ernſtes 
das Gerücht erzählt, der Raiſer Napoleon ſei in 
Biarritz plötzlich närriſch geworden. 
In der Umgegend des ruſſiſchen Städtchens 
Lomazy, im Gouvernement Siedle, iſt es in voriger 
Woche zu einem ernſten Zuſammenſtoß zwiſchen den 
der Empoloniſtrung widerſtrebenden unirten Bauern 
und Gensdarmen gekommen. Mehrere Bauern wurden 
verwundet und etwa 50 zur Haft gebracht, die ſpäter 
nach Siedlee abgeführt wurden; doch wurden die 
meiſten nach ihrer Vernehmung wieder in Freiheit 


geſetzt. 


Lacales und Provinzielles. 
Danzig, 7. October. 

— Hinſichtlich des funfzigjährigen Jubiläums der 
evangeliſchen Union in Preußen iſt die Verfügung 
erlaſſen, daß die Feier mit der des Reformations⸗ 
feſtes zu verbinden ſei. Es findet jedoch kein Zwang 
ſtatt, und es iſt jedem Geiſtlichen überlaſſen, ob er 
überhaupt das Unionsjubiläum in die Feier hinein⸗ 
ziehen will oder nicht. 

— Es iſt, gutem Vernehmen nach, im Plane, 
daß auch das geſammte Heer des norddeutſchen Bundes 
eine gemeinſame Kokarde. in den Bundesfarben neben 
der Kokarde des einzelnen Bundesſtaates anlege. 
Wie bekannt, hatte das preußiſche Kriegsheer 1848 
und 1849 die deutſche Kokarde neben der eigenen 
bereits getragen. 3 

— Bei künftigen Mobilmachungen ſollen die ein 
gezogenen Reſervemannſchaften nur denjenigen Waffen⸗ 
gattungen zugetheilt werden, bei denen fie ihre militai⸗ 
riſche Ausbildung erhalten, da ſich das bisherige 
Syſtem im letzten Kriege nicht vortheilhaft bewährt hat. 

— Für die bevorſtehenden Schießübungen gegen 
Panzerſcheiben auf dem Artillerieſchießpletz zu Tegel 
ſind die Panzerplatten in der Maſchinenbauanſtalt 
von Egeks in Berlin gefertigt worden. Die auf 
der hieſigen Königl. Werft gebauten Panzerſcheiben 
werden in nächſter Zeit zur Abſendung kommen und 
ein Techniker dieſelben dort aufſtellen, wie dies in 
früheren Fällen geſchehen. 

— Wie wir hören, ſind auf der Bahn Danzig⸗ 
Neufahrwaſſer jetzt bereits Tages- Billets für er⸗ 
mäßigte Preiſe eingeführt. Eine ſonſtige Annehm⸗ 
lichkeit, wie fie in großen Städten exiſtirt, könnte 
wohl noch dem Publikum dadurch gewährt werden, 
daß es geſtattet würde, von dem Bahnhofe am 
Schützenhauſe nach dem am Leegenthor zu fahren. 

— Nach einer Bekanntmachung im Staats- An⸗ 
zeiger“ müſſen die Ausſteller bei der Pariſer Aug. 
ſtellung ſofort nach dem Schluſſe der Ausſtellung, 
welcher auf den 31. October 1867 feſtgeſetzt iſt, 
zur Verpackung und Wegſchaffung ihrer Erzeugniſſe 
und Ausſtellungs - Vorrichtungen ſchreiten und diefe 
Arbeiten vor dem 30. November 1867 beenden. 

— Es wird über den geringen Beſuch der hieſigen 
Handelsſchule öffentlich geklagt und dabei von der 
Vorausſetzung ausgegangen, als ob die reſp. Prinzipale 
im eigenen Intereſſe den Beſuch dieſer Schule ihren 
Lehrlingen dadurch ermöglichen, daß ſie das Honorar 


für dieſelben zahlen. Letzteres iſt jedoch nur mit 
wenigen Ausnahmen der Fall, vielmehr überlaſſen 
die Prinzipale dies den reſp. Eltern, welchen ohnehin 
die Belöſtigung und Kleidung ihrer Kinder kein ge⸗ 
ringes Opfer auferlegt. Aus dieſem Umſtande erklärt 
ſich die geringe Theilnahme an der Benutzung des 
für den Handelsſtand fo wichtigen Inſtituts. 

— Das von Hrn. Muſikdirektor Frdr. Laade am 
Sonnabend im Schützenhauſe veranſtaltete Concert war 
recht zahlreich beſucht und befriedigte das Auditorium in 
hohem Grade. Unſerer Theaterkapelle gereicht es zum 
Ruhme, daß die zur Mehrzahl hier neuen Compoſitionen 
des Concerigebers ſo exakt zu Gehör kamen, da es bei 
der Kürze der Zeit nur möglich war, dieſelben in zwei 
Proben einzuüben. Sämmtliche Piecen wurden nicht 
nur lebhaft applaudirt, ſondern es mußte auch dem 
ſtürmiſchen da capo-Rufe des Publikums bezüglich „der 
Träumereien aus den Kinderſeenen von R. Schumann“ 
genügt werden. In der achten Nummer des Programms: 
„Des Wanderers Heimweh“, componirt und vorgetragen 
vom Goncertgeber, hatten wir wiederum Gelegenheit, die 
Virtuoſität des Hrn. Laade zu bewundern, denn der⸗ 
ſelbe entlockte feinem Inſtrumente Flageolet Töne von 
unbeſchreiblicher Gefühlsinnigkeit und erntete dafür rau⸗ 
ſchenden Beifall. Die Compoſitionen des Hrn. Frdr. 
Laade reihen ſich denen von Strauß und Gungl 
würdig an und berauſchen das Ohr durch ihre entzük⸗ 
kenden und einſchmeichelnden Melodien. Voll Humor 
waren die verſchiedenen Variationen auf eine bekannte 
Volksmelodie, welcher hier der Text „Lott iſt todt“ unter 
gelegt wird. Da bei einem einmaligen Concerte die 
Muſikkräfte beſſer bonorirt werden müſſen und die Une 
koften ſich überhaupt bedeutend erhöhen, jo hat Herr 
Laade wohl wenig mehr als die Ehre davongetragen 
und die Genugttzuung erlangt, in einer Stadt, wo der⸗ | 
ſelbe ſich in früherer Zeit fo viele Freunde zu erwerben 
gewußt, dieſe durch ſein unvermuthetes Auftreten freudig 
überraſcht zu haben. Aus vollem Herzen wiſſen wir 
ihm für den genußreichen Abend Dank. | 

— Die Muſik wird in neuerer Zeit von den 
Komikern in den Fällen, wo Worte auf dem Gebiete f 
der Politik zu weit führen könnten, als Dolmeiſcher 
für das Publikum benutzt, und verfehlt dieſe Ueber⸗ f 
ſetzungsmethode nicht, in der Regel recht draſtiſch zu 
wirken. Der von Herrn Selonke neu engagirte 
Komiker Herr Cogho wußte in feinem geſtrigen j 
erſten Debüt durch fein Geigenſpiel, als der mit der 
Kunfl nach Brot gehende „Hofmuſikant“, unſere 
Volksmelodien ſo ſprechend anzuwenden, daß ihm die 
Gunſt des ungemein zahlreichen Publikums gleich bei 
feinem erſten Auftreten zufiel. Auch die Opernfängerim 
Frl. Manuelli und der Tenoriſt Herr Le iſch, 


welche über gute Stimmmittel gebieten, haben ſich 


bereits Anerkennung zu verſchaſſen ewußt, wogegen . 
die Soubrette Frl. Schlegel inſofern hier einen 
ſchweren Stand hat, als die ausgeſchiedene Fras 
Eisfeldt eine ſeltene Künſtlerin in dieſem Fach war. 

Tiegenhof, 6. Oetbr. Unſer Jubilar, Herr 
Kanzleirath Haus burg hieſelbſt, welcher unlängſt 
in ſeltener Rüſtigkeit ſeine 50 jährige Dienſtjubelfeier J 
beging, hat von Sr. Majeftät dem Könige den Kronen⸗ 
Orden 4. Klaſſe verliehen erhalten, nachdem derſelbe 
vorher ſchon vom verſtorbenen König mit dem rothen 
Adler⸗Orden decorirt worden. 


— — 


Gerichtszeitung. 


[Kurze Unterredung in einer Familien- 
Angelegenheit.] Es war am Morgen des Dienſtag. 
Bei der wohlhabenden Frau N., der Gattin eines ger 
achteten Bürgers in Wien, wurde die Klingel gezogen, 
das Stubenmädchen, ein neckiſcher, rothwangiger Kobold 
aus der Hanna, öffnet einem elegant gekleideten, jungen, 
geſchniegelten und gebiegelten, beglasaugten Herrn, der 
ſich als Dr. Berger, Konzipient aus der Kanzlei des 
Dr. v. Mühlfeld, präſentirt und die Frau des Hauſes 
um eine kurze Unterredung in einer wichtigen Familien- 
Angelegenheit bitten läßt. Madame N. erſcheint auf der 
Schwelle, führt den feinen Herrn nach dem Salon und 
erſucht denſelben, ſeinen Vortrag zu beginnen. Dieſer 
hat ſich indeß nachläſſig in den Fauteuil niedergelaſſen, 
feine Augengläſer gereinigt, ſich ein paarmal bedenklich 
geräuſpert, dann eröffnete er nach einer kurzen Ein ⸗ 
leitung, gedehnt und jedes einzelne Wort betonend, daß 
— ihr Gatte ſich mit einem Mädchen in einer ſchwachen 
Stunde vergeſſen habe, daß eben dieſe Stunde des Ver⸗ 
geſſens ihre Früchte getragen und daß dem Gatten eine 
Vaterſchaftsklage mit all' ihren Unannehmlichkeiten drohe. 
Madame N. war im erſten Augenblick „paff.“ Bald 
jedoch ſammelte ſie ſich wieder und bat in einem Tone, 
der nichts von den Gefühlen verrieth, die in ihrem 
Innerſten tobten, den jungen Mann um Rath. „Im 
Intereſſe des Familienglücks — fagte der junge Herr — 
hält es Dr. v. Mühlfeld am gerathenſten, Ihnen, gnädige 
Frau, den Rath zu geben, die Angelegenheit hinter dem 
Rücken des Mannes auszugleichen und jo den Haus- 
frieden, die Ehre des Hauſes zu erhalten und dem 
Gatten, dem Vater das Erröthen vor Gattin und 
Kindern zu erſparen. Madame N. willigte ein, beſchied 
jedoch den Herrn Dr. Berger für den nächſten Morgen, da ſie, 
wie fie erröthend geſtand, augenblicklich nicht bei Kaffe ſei. 
Dr. Berger machte eine Bewegung mit der Hand, welche 
andeuten ſollte, daß das eigentlich nur Nebenſache fei, 
verbeugte ſich artig, nahm ſeinen Hut und ging. Madame 
N.'s Ruhe wur eine nur ſcheinbare. Kaum daß der 
junge Doktor das Haus verlaſſen, eilte auch ſie in die 
Kanzlei des Dr. v. Müblfeld, um wo möglich noch am 
ſelben Tage die Angelegenheit in's Reine zu bringen. 


ſtattgefunden, weil kein Lehrer vorhanden war. Das 
dürfte in Preußen in der That ein Unikum ſein. 

— Ein Leipziger Schneidermeiſter veröffentlicht fol⸗ 
gendes hochſtrebende „Bulletin“: Ich ſehe nicht ein, 
was der Tanzkünſtler vor dem Tonkünſtler voraus haben 
ſoll! Meiſter Strauß, der Walzerkönig, hat jedem Walzer ⸗ 
opus einen vielverſprechenden Namen gegeben; da die 
Welt nun einmal getäuſcht ſein will, ſo zeige ich hiermit 
an, daß auch ich fortan jedes Opus apart benennen 
werde. Von heute ab ſind bei mir folgende Opera zu 
haben: „Das Leben ein Tanz“ (Ballhoſe), „Friſch auf 
Kameraden, auf's Pferd!“ (Reithoſe frei nach Schiller), 
„Sag' Poete, ſag' Prophete, was bedeutet dieſer Traum?“ 
(Morgenröcke von perſiſchem Mufter nach Göthe's „weſt⸗ 
öſtlichem Divan“), „Adelalde“ (Frühlingsfrack, Text von 
Matthiſſon, Muſik von Beethoven, Facon von F. C. 
Hoyer). — Um einem längſt gefühlten Bedürfniſſe abzu · 
helfen, werden bei mir vom 1. Oetbr. d. J. an höhere 
Vorleſungen gegeben über die Philoſophie der Beklei⸗ 
dungskunſt. Ich werde mit wiſſenſchaftlicher Gründlich. 
keit von Eva's Feigenblatte bis zum Sackpaletot und 
Pardeſſüs mir keine Nuance entgehen laſſen. Um die 
Formalſtäten des Honorars zu erſparen, auf die es mir 
gar nicht ankommt, mache ich nur die Bedingung, daß 
jeder Zuhörer durch Beſtellung und ſofortige baare Be⸗ 
zablung eines vollſtändigen Anzugs ſich die Zutrittstarte 
löft. Näheres in meinem Atelier.” ; 

— Als Curioſum wird von einem Augenzeugen 
mitgetheilt, daß auf der Bahnſtrecke von Deſſau nach 
Roßlau, während der Zug mit voller Geſchwindigkeit 
fuhr, von einem Viehtransporte ein Ochſe aus dem 
Wagen ſprang und ohne irgend Schaden zu nehmen 
zur Erde gelangte. Der Begleiter des Transports, 
in Angſt über den Verbleib des Thieres, beſann ſich 
nicht lange, ſprang ebenfalls aus dem Wagen, kam 
merkwürdigerweiſe ebenfalls ohne Verletzung davon 
und haſchte ſeinen Ochſen wieder. 

— [Der preußiſche Stempel Nr. 4.] In einem 
naſſauiſchen Dorfe will eine Familie auswandern. Be⸗ 
kanntlich beſteht die Vorſchrift, daß Dieſes vorher vom 
königl. Amte im Intelligenz. und Amtsblatt zu publi⸗ 
eiten iſt. Zur Erwirkung der desyalb nöthigen Publi- 
cation iſt ein Bericht des Bürgermeiſters an das Amt 
erforderlich. Auf Reſeript ſtellt der betr. Bürgermeiſter, 
dem ſo Etwas noch nicht vorgekommen ſein mag, kurzer 
Hand auf ein Quartblatt die Beſcheinigung aus, der 
Gemeinderath habe gegen die Aus wanderung Nichts ein- 
zuwenden. Auf Vorlage dieſes Atteſtes ſuchte nun die 
Frau beim Amt um die Publication nach, wird jedoch 
vom Amtmann dahin belehrt, daß dieſe Beſcheinigung 
nicht genüge, ſondern ein ordnungsmäßiger Bericht auf 
Stempel Nr. 4 (für 30 Kr.) erſtellt werden müſſe; ſie 
könne ſich ſolchen am Amtöfige kaufen und zum Bürger⸗ 
meifter mitnehmen. Geſagt gethan; auch ſonſtige Ein- 
käufe werden noch gemacht, u. A. auch ein Bogen 
„Mücken ie eingelauft, „Bit der Bron, a8 ge 
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nur vom Hörenſagen kannte, zu dem Bürgermeiſter, 
theilt ihm die Antwort des Amtmanns mit und giebt 
ihm den Bogen Fliegenpapier mit dem Bemerken, auf 
diefen Stempelbogen ſolle er den Bericht ſchreiben. Der 
Bürgermeiſter beſieht ſich kopfſchüntelnd den Bogen, be⸗ 
trachtet das auf demjelben befindliche (Firmen.) Wappen 
und gewinnt ſchließlich die Ueberzeugung, dies ſei das 
neue, preußiſche Stempelpapier. Et giebt ſich an die 
Berichterftaitung, indem er ein über das andere Mal 
ausruft: „Selbſt die Stempelbogen find in Preußen 
Nichts werth“; denn die Schrift läuft natürlich ausein⸗ 
ander. Endlich mit vieler Mühe iſt der Bericht geſchrie⸗ 
ben und gelangt ſo in die Hände des Amtmanns, der 
nun feiner Seite glaubt, der Bürgermeiſter erlaube ſich, 
ihn zu foppen, und ihn deshalb um einen Thaler ſtrafl. 
Bald aber klärt ſich durch perſönliches Erſcheinen des 
Bürgermeifters die Sache auf, der Herr Amtmann fühlt 
ein menſchlich Rübren, und die Strafe wird wieder ab⸗ 
geſchrieben. So mit dem preußiſchen Stempel. Deu 
Fliegen fol der naſſauiſche Stempel Nr. 4 recht gut be» 
kommen ſein. 


— In Dubuque (Staat Jowa) hat ine 
jugendliche Räuberbande gebildet — — — Pi 
Flußinſel in der Stadt niedergelaſſen. Dieſelbe be⸗ 
ſteht aus 14 Knaben im Alter von 12—17 Jahren. 
Sie haben in der ganzen Umgegend feit Wochen ge⸗ 
ſtohlen und geraubt, und ſogar aus Dubuque zwei 
junge Mädchen nach ihrem Lager entführt. 

[Die Demokratie vor Chriſti Geburt.] 
Um zu beweiſen, daß die ruchloſen Lehren der Demo- 
kraten ſchon bei unſern Voreltern gewüthet haben, 
bringen wir nachſtehend ein Verzeichuiß älterer 
Demagogen: Adam lebte in den Tag hinein, ent⸗ 
richtete keine Steuern und verletzte das einzige Ge⸗ 
ſetz, welches beſtand. Hierauf ausgewieſen und zu 
lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt, wurde er 
internirt. Eva war ungemein eingenommen für un⸗ 
erlaubte Zuſammenkünfte, i. e. für demokratiſche 
Vereine. Noah ging bei der Sündfluth vorſätzlich 
nicht zu Grunde (Auflehnung gegen beſtehende Ver⸗ 
fügungen) und gründete eine Menagerie ohne Kon⸗ 
zeſſion der Gewerbspolizeibehörde. Frau Lot ver⸗ 
wandelte ſich in Salz und beſchädigte auf dieſe Weife 
das ärariſche Salzmonopol. Eſau verkaufte das 
Recht der Erſtgeburt um eine Portion Linſen und 
entzog ſich auf dieſe Weiſe der Rekrutirung. Joſeph 


Dort jedoch erfährt ſie zu ihrem Staunen, daß man von 
der ganzen Angelegenheit nichts wiſſe, daß es dort keinen 
Doktor Berger gebe und daß bier ein Betrug im Spiele 
ſei. Madame meint, man wolle mit der Sache hinter 
dem Berge halten, bittet weinend, man möge ihr die 
Wahrheit jagen, und wird erſt ruhiger, als ein Kanzeliſt 
ſich erbieter, am nächſten Morgen in ihre Wohnung zu 
kommen, um dort den vermeintlichen Doktor Berger zu 
entlarven. In der That erſchien am nächſten Morgen 
der Kanzelift in Begleitung einetz geheimen Poliziſten 
in der Wohnung der Frau N. Auch der vermeintliche 
Dr. Berger ließ nicht lange warten, er erſchien in Ge · 
ſellſchaft einer eleganten Dame, die er als die Verführte 
vorſtellte. In dem Momente traten der Kanzeliſt und 
der Poliziſt ein; der faſche Dr. Berger machte alle mög · 
lichen Anſtrengungen, um ſich aus der Affaire zu ziehen, 
ſchützte vor, er ſei noch bei Dr. v. Mühlfeld, dann wieder, 
er wäre früher bei Dr. v. Mühlfeld geweſen, er ſei 
Eiſenbahnbeamter, endlich auch, er ſei Staatsbeamter. 
All ſein Bitten half nichts, er und ſeine Begleiterin 
wurden auf's Poltzeikommiſſariat gebracht. Dort bat 
die angeblich Verführte, man möge ihr nur geſtatten, 
die Toilette zu wechſeln. Die Bitte fand Gehör. Zwei 
Vertraute begleiteten fie in ihre Wohnung. Dort ange. 
langt, verwendete die Dame die Bettdecke als ſpaniſche 
Wand, begab ſich hinter dleſelbe, öffnete den Koffer, 
nahm aus demſelben ein anderes Kleid, aber auch ein 
Fläſchchen aufgelöſtes Cpankali, machte einen tüchtigen 
Schluck, ftieß einen Schrei aus und war nicht mehr 
unter den Lebenden. Das Ganze ſieht wohl etwas ro- 
mantiſch aus, iſt aber nichtsdeſtoweniger lautere Wahr- 
beit. Ein prächtiges Spiegelbild unſerer Zeit. 


BVermiſchtes. 

— Frau Niemann⸗Seebach, welche bekanntlich 
kürzlich auf die frechſte Weiſe beraubt wurde, ſoll folgenden 
Brief erhalten haben: „Gnädige Frau! Ich bin Der 
jenige, welcher neulich jo glücklich war, von Ihnen eine 
bedeutende Summe ohne Kampf und Feindſeligkeit zu 
erobern. Sie werden fragen, mit welchem Recht man 
von Ihnen eine ſo ſchwere Contribution erhebt und 
Plünderung nicht nur androht, ſondern auch ausführt? 
Obwohl es damals finſter war, werden Sie doch geſehen 
baben, daß eine Machtfrage vorlag. Als Ihr Geſchrei 
anging, war der Confliet bereits entfchieden, es lag eine 
Thatſache vor, mit welcher zu rechnen ich Sie jetzt drin- 
gend erſuche. Wenn es Ihnen zum Troſt gereicht, ſo 
verſpreche ich Ihnen, die erhobene Contribution ſeiner 
Zeit einmal zu reſtituiren, denn ich reſpectire Ihre 
Berühmtheit und intereffire mich ſehr für Ihre Wohlfahrt. 
Einen Zeitpunkt kann ich jedoch nicht beſtimmen, da ich 
das Geld brauche. Ich bin ein Deutſcher, lebe und wirke 
dahier, was ich habe, bat alſo auch Deutſchland; fort 
mit jedem engberzigen Particularismus. Es wäre mir 
wahrhaftig lieber, ich hätte das bewußte Geldpaket ge⸗ 
funden, aber die Weltgeſchichte läßt ſich nicht ändern. 
Darum ſeien Sie fo national-liberal, mir die erfolgte 
Erweiterung meines Beſitzes zu gönnen. Ich habe es 
eigentlich nicht gewollt, aper daß es jo gekommen iſt. 
oder a ö 


en find, war mir ſehr 
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damals, habe ich auch fetzt die 
zu empfehlen, und zeichnet mit Hochachtung Ihr 
ergebenſter Nadesisnichübel, Regeler von Beſitzanſprüchen, 
neben dem Thiergarten.“ 

— [Ein neuer Adamit.] In der Nacht zum 
Donnerſtag traf der Nachtwächter Rehaus in Stralau 
einen jungen Mann, der nur ein ſchwarzſeidenes Halstuch 
um die Hüften befeſtigt hatte, ſonſt aber keine Kleidung 
trug. Der Unbekannte triefte von Waſſer, zitterte am 
ganzen Leibe und vermochte nicht zu ſprechen. Rebaus 
nahm ſich ſeiner freundlich an, brachte ihn zum Schulzen 
Krack, und dieſer bereitete ihm in einem warmen Stalle 
ein Strohlager, wo der Fremde allmälig wieder zu ſich 
kam und auch die Sprache zurückerhielt. Es iſt ein 
Schuhmachergeſelle aus Schlawe in Pommern, der ſich 
ſeit drei Wochen in Berlin aufgehalten hat; ſeine ſehr 
auffallende Erzählung lautet: Am Mittwoch Nachmittag 
ſei er in einen Keller, den er der Straße und Haus- 
nummer nach nicht angeben könne, gegangen, um etwas 
zu genießen; als er das Lokal verlaſſen, ſei ihm ein 
junger feingekleideter Herr entgegengetreten, habe ſich ihm 
als ein Landsmann vorgeſtellt und ihn in eine Schanf- 
ſtube geführt, wo ſich noch ein dritter Mann zu ihnen 
geſellt. Nach einiger Zeit, etwa um 8 Uhr Abends, 
ſeten fie alle drei nach einer Brücke, an welcher kleine 
Kähne ſtanden, gegangen, hätten einen derſelben beſtiegen 
und eine Waſſerfahrt unternommen. Unterwegs ſei von 
ſeinen Begleitern eine Flaſche Branntwein hervorgeholt 
worden, aus der alle drei getrunken. Der Erzäbler, 
welcher nur ein Mal der Slaſche zugeſprochen, ſei fofort 
von einer unüberwindlichen Müdigkeit überfallen und 
in tiefen Schlaf verſunken. Von da ab wiſſe er nicht, 
was mit ihm vorgegangen, bis er gegen 4 uhr Morgens 
wacht zei und ſich unfern der Kirche zu Stralau, in 
der Spree, von Schlingpflanzen umgeben, befunden 
babe. Seiner ſämmtlichen Kleider, ſo wie eines Porte⸗ 
monnaies mit 2 Thlr. 25 Sgr. ſei er wahrſcheinlich von 
feinen Begleitern beraubt worden. Ein Gärmerburſche 
and wenige Stunden darauf am ufer der Spree in der 
Näde der Stralauer Kirche vier theilweise zerriſſene 

rlefe, welche der angeblich Beraubte als die ſeinigen 
erkannte. Nachdem der Menſch mit Kleidern verſorgt 
ud nach Berlin gebracht war, wurde er eingehender 


foppen. Moſes verließ mit vielen tauſend Juden 
Aegypten ohne Auswanderungs⸗Bewilligung und ver⸗ 
lockte das ägyptiſche Militär, in's Waſſer zu gehen, 
wo daſſelbe ſiegreich ertrank. David tödtete den 
Rieſen Goliath mit einem Steinchen, trug daher 
heimlich Waffen bei ſich, was durch die goliatiſche 


hohe Herr ſonſt in kein Duell eingelafjen hätte. 
Me Ear e Vieh ⸗Idee.] Das kitz⸗ 
lichſte Thier, weil es immer nur ein „Kitzl“ hat, iſt 
die Ziege; ſie hat nichts von der Dummheit eines 
Eſels oder Schafes, iſt vorwitzig, wie ein altes Weib, 
klettert ſehr gern und iſt gern bei den Menſchen, 
wenn ſelbe auch keine Schneider ſind. Sie läßt ſich 
auch Geis nennen und liebt ihr Junges geisnärriſch. 
Sie füttert daſſelbe mit der beſten Geismilch, die ſie 
hat, und iſt ſie das erſtemal trächtig und kommt ſie 
nieder, dann iſt ſie niederträchtig. Ihr Herr Gemahl 
heißt Bock und iſt ein in ſehr üblem Geruche ſtehen⸗ 
des Thier mit abſtoßenden Manieren. Der Geisbock 
iſt wohl zu unterſcheiden von dem Bock eines Zim⸗ 
mermanns, dem Bock eines Kutſchers, dem Bock eines 
Podagrabeſitzers, dem Bode der Bräumeiſter und dem 
Bode, der die Kinder oft ſtößt. Wie die Ziege die 
Freundin der Schneider, ſo ſind die Böcke die Feinde 
der Studenten. Eine Menge von Böcken haben ſchon 
manchen Studenten viribus unitis vom Studiren 
ausgeſtoßen. Die Ziege iſt ein ſehr nützliches und 
induſtriöſes Thier; ihr gebührt der Ruhm, daß fie 
allein einen vollſtändigen Kaffee zu liefern vermag: 
die Bohnen entfallen ihr von ſelbſt und ſind ſchon 
ſchwarz, wie die gebrannten Kaffeebohnen, die Milch 
liefert ſie ebenfalls dazu, und wenn ein Juſekt fie 
ſticht, macht ſie einen Zucker. Die Jungen der Ziege 
ſind kitzelmunter und hüpfen und ſpringen pudelnärriſch 
herum, daher nennt man ſie Kitze. Uebrigens iſt es 
alte Familienſitte, daß auch die Ziege ſtets einen 
Bocksbart trägt, wie manche Männer. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 5. October. 


— In Wien hat ſich, zum Schrecken der Damen⸗ Die fieigende Bewegung an unſerm Kornmarkt nahm 
3 dat fich 0 8 in d. W. den Charakter der Aufregung an, und * 


welt, ein Schleppabtretungsverein gebildet, aus deſſen Mei ; i i 

. e zen wurden Preiſe gemacht, die fl. 30 bis 40 pr 
Statuten die „Preſſe, Nachſtehendeg mitteilt: § 1. höber waren als in v. W. Feinſter 132 pfd. 8 
Zweck des Vereins iſt, durch behaerliches Schlepp. | pro Scheffel 140—142 Sgr.; bochbunter und glaſiger 
abtreten unſere Damen endlich zu bewegen, die Häp- | 127.30pfd. 185—187 Sgr.; belbunter 128. 285d. 128 
liche Mode abzulegen und durch Annahme der bie 132 Sgr.; guter bunter 124. 26pfd. 120—125 Dur: 


f 5 rother und bunter geringer 115. 20pfd. 107—115 
neueren Mode (kurze Kleider und reizende Krinolinen⸗ Er auf 85 3ofpfd, Die Zufuhren bleiben Be 


loſigkeit) der öffentlichen Wohlfahrt in minder craffer | jehr beſchräntt und die Speicherbeſtände find bie auf ein 
Weiſe entgegenzutreten. $ 2. Sobald ein Schlepp⸗ paar 1000 Laften erſchöpft. Dieſer Umſtand trifft mit 
abtretungs » Bereinsmitglied eine Dame mit langer dem Steigen der engliſchen Märkte ſehr bedeutungsvoll 


= ; uſammen, und doch könnte es fein, daß dar 
Schleppe auf der Straße rede, fo hat es augen⸗ größeres Gewicht 1 lcd, ul dee 15 eg 42 
blicklich — in anſcheinend unabſichtiger Weiſe — Thatbeſtand rechtfertigen dürfte. Der ganze Handel 
auf dieſelbe, und zwar ſo kräftig zu treten, daß das konnte nur auf 350 Lasten Weizen ſich erstrecken, und 
Kleid einen heftigen Riß erhält. § 3. Das betreffende | die Geringfügigkeit dieſer Bagatelle mag verſchiedene 
Saeppaietungs e hat. kei bee | mb ene dee e dee 
unter tauſend Höflichkeiten zu ent⸗ en, dale dagen gung bel lebhaftem Begehr faft 
betreffenden Dame l zu en täglich höher. Letzte höchſte Preiſe kamen für 114. 18pfd 
ſchuldigen und ſodann das Weite zu ſuchen, um dem auf 9296 Sgr. und für 120. 25pfd. auf 99— 1033 Sor. 
i weltlichen Arme der irdifhen Gerechtigkeit zu entgehen. | für 818 Zolpfd. Die Abfuhr nach Oſtpreußen dab die 
dernommen, und dabei ſtellte ſich denn als höchſt wahr. Etwaige Schadenerſatzklagen werden durch den Ber, Beladung eines kleinen Heringſchiffes wirkten ohne 
ſceeinlic heran, daß fein Gein geſtört it. Ks zeigten eingfonds beſtrilten Zweiter auf biefe bedeutende Steigerung weſenllich ein 
unzweideutige Symptome eines NReligiöfen, und bree, m wird aus Preßburg in U Heute trat Beruhigung und eine faft flaue Stimmung 
Hochmuth Wahnſiung, jo daß man wohl an der War. — Als Kuriofu en Ungarn eim. Der Umfap betrug 140 Laften. — Gerfte iſt ſeht 
beit ſeiner ganzen Erzäblung zweifelt und dieſelbe als berichtet, daß der Kantor der dortigen Iſraelitenge⸗ gefragt und theuerer. Kleine 102. 9pfd. 62—66 5 
in Produkt der Sucht, Aufſehen und Bewunderung ZU | meinde am jüdiſchen Neujahrstage zur Erbauung ver große ſchöne 112pfd. 73 Sgr. pro; 72 Zollpfd. — Koch. 
Stegen, betrachtet werden muß. Wahrſcheinlich ie? “4 im Tempel zahlreich verſammelten Andächtigen nicht 900 87 en 250 Bo . gar r Desablt 80 
— des Unglüclichen in eine Krantenanſtalt u Arien aus Berbi’e „Troubadour“, Jondern auch a l 90Bollpfd. — Hafer ohne 11 und 
— In einer Klaſſe der katholiſchen Stadtſchule in aus — Offenbach's „Schönen Weibern“ zum Beſten | feinen Theil hatte an der ſteigenden Theuerung. Es 
Canth (Schleſien) hat 12 Wochen kein Unterricht gab. wurde nichts gemacht und die Stimmung ift gedrückt. — 


„ 
ha 


legte Träume aus, erfrechte ſich daher, Könige zu 


Straſprozeß⸗Ordnung verboten war, weil ſich dieſer 


Von Spiritus trafen 200 Tonnen ein, die auf 23 Thlr. 
pro 8000 abgeſetzt wurden. — Das Wetter iſt herbſtlich 
und unerfreulich, für die Ackerbeſtellung aber im Ganzen 
günſtig. Gegen Erwartung ſcheint dem kalten Sommer 
ein durchaus kalter Herbſt zu folgen. 


Meteorolo giſche Peobachtungen. 


6 N 332,83 | + 6,2 NW. friſch, bedeckt. 
12] 333,45 | + 72 WNW. faſt ſtill do. 
7 8 33475 ＋ 232 do. do. do. 
12 33435 | + 5,4 W. z. W. leicht, bedeckt. 


Schiffs - Bapport aus Weufahrwager. 
Angekommen am 5. Oetbr.: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 6. Oetbr.: 
Lähn, E. M. Arndt, v. Lübeck m. Asphalt. Adams, 
Atalante, v. Wick m. Heeringen. — Ferner 3 Schiffe 


: 1 Schiff m. Gütern und 1 Schiff m. 


Angekommen am 7. Detbr.: 

Robert, Coeleſte u. Henry, v. Rouen u. Lietz, Oliva 
(SD.), v. London m. Gütern. Wothke, Ernſt Julius, 
v. Memel n. Bremen m. Holz. — Ferner 2 Schiffe m. 
Ba llaſt. 

Geſegelt: 10 Schiffe m. Holz, 2 Schiffe m. 
Getreide und 1 Schiff m. Gütern. 

Wiedergeſegelt: Weber, Emma. 

Ankommend: 2 Schiffe. Wind: SW. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 7. October. 

Shields 11 8 pr. Load Balken; 14 s pr. Load 
Spieren u. 15 s pr. Load; eichene Planken. Belfaſt 
18 s pr. Load U⸗Sleepers u. Balken u. 20 s pr. Load 
Deckdielen. Portsmouth 17 8 6d pr. Load Balken; 
Groningen 174781. pr. Laſt eichene Balken. Hamburg 
8% Thlr. Pr. pr. Laſt Balken. Papenburg 7 Thlr. Pr. 
oder Weener 63 Thlr. Pr. pr. Laſt fichten Holz. Emden 
oder Leer oder Delfzyl 6 Thlr. Pr. pr. Laſt fichten Holz. 


Courſe zu Danzig am 7. October. 
Brief Geld gem. 
London 3 Mt. . . 6.2 


Behpe. D.-Br. 13 — — 8% 


Pörfen-Werkäufe zu Danzig am 7. October. 
Weizen, 40 Laſt, 130.31—132pfb. fl. 820—845; 
133—133 .34pfb. fl. 768—850; 127. 28pfd. fl. 760 
bis 800; 125pfd. fl. 760; 120pfd. fl. 700; 112pfd. 
fl. 600 pr. 5100 Zollpfd. 
122pfd. fl. 564; 


Roggen, 120pfd. fl. 550 — 560; 
121pfd. fl. 558 pr. 4910 Zollpfd. 
Grüne Erbſen, fl. 480 vr 5400 Zollpfd. 
Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Ober⸗Amtmann Wagner a. Marienwerder. Conſul 
Greger a. Drontheim Geſchäftsführer Wurll a. Nakel. 


Die Kaufl. Syhre u. Tränkner a. Leipzig, Wiegand aus 
Frankfurt a. M., Marcuſe a. Königsberg u. Pezold a. 


Pforzheim. 
Walter's Hotel: 

Hauptm. a. D. Dicht a. Stolp. Die Rittergutsbeſ. 
Btockes ja. Annenwalde u. v. Drigalski a. atern. 
Gutspächter Krumbeck a. Labaczew bei Terespol. Bau- 
meifters Striewski a. Marienwerder. Ober- Inſpector 
Steltner a. Heinriettenhof. Buchhalter Elkan a. Königs⸗ 
berg. Fr. Hauptm. v. Brauſe a. Zoppot. Lehrerin 

rl. Otto a. Berlin. Frl. Majewska a. Marienwerder. 
ie Kaufl. Pemöller a. Hamburg, Lachmann a. Berlin 
u. Behrendt a. Marlenburg. 
Hotel du Nord: 

Major im Oſtpr. Ulanen-Regt. No. 8 v. Klökmann 
G. Elbing. Rittergutsbeſ. Täubner a. Bomben.“ Guts - 
bei. Reſchke n. Fam. a. Jidlinen. Apotheker Paur aus 


Breslau. 
Hotel dr Berlin: 

Major Tiehien a. Stargardt. Die Rittergutsbeſ. 
v. Neuſchütz a. Bellſchwitz u. v. Neukirch a. Tommern. 
Rentier Pflüge a. Königsberg. Die Kaufl. Könemann 
a. Neup, Henkel a. Remſcheldt u. Liebrecht a. Berlin. 

Hotel zum Aronpringen: 

Baumeiſter Krauſe a. Hannover. Gutsbeſ. Bertram 
aus Elbing. Maſchinenfabrikant Kloſe aus Graudenz. 
Die Kaufl. Bejere a. Nakel, Freitag a. Bartenſtein und 
Dhitippiohn u. Zelter a. Berlin. 

Hotel de Chorn: 

Die Gutsbeſ. Baron v. Kutſchenbach a. Strippau, 
Münſtermann n. Frl. Tochter a. Pritzwalk u. Münch ⸗ 
hoff n. Gattin a. Handau. Frau Gutsbeſ. Geßler n. 
Fam. a. Gr. Bandtten. Archivar Bennegenſtein aus 
Coburg. Amtsverweſer Mühlbach a. Heldrungen. Die 
Kaufl. Keferſtein a. Halle, Böhme a. Braunſchweig, 
Brandt a. Königsberg u. Febon a. Alt» Brelſach. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren: 

Die Guts beſ. Lietz n. Sohn g. Marienau u. Freie 
n. Gattin a. Thorn. Rentier Richter a. Königsberg. 
Deeonom Schmidt a. Mühlbanz. Die Kaufl Peterſon 
a. Bremen, Deborſt a. Leipzig, Krohn a. Mainz und 
Pegelow a. Berlin. b 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Müller a. Zirotken. Hofbeſ. Krüger 
a. Grenzhoff. Rentier Edelbüttel a. Enzow. Ober 
Inſpector Falk a. Wippnow. Evang. Pfarrer Schwarz 
a. Greiz. Juſtiz⸗Actuar Mentzel a. Marienburg. Fabrikant 
Heinrichs a. Brieg. Die Kaufl. Hillmann u. Friedberg 
d. Berlin u. Gränich a. Mainz. 


Boſton⸗Tabellen 


find zu haben bei Edwin Groening, 
Portechaiſengaſſe 5. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Dienſtag, den 8. October. (I. Ab. No. 18.) 
Neu einſtudirt: Eine ſchöne Schweſter. 
Original⸗Luſtſpiel in 3 Acten von Alexander 

Wilhelmi. 

D' geehrten Publikum, fo wie den werthge⸗ 

ſchätzten Kunden mache ich hiedurch die ganz 
ergebene Anzeige, daß die Mineral⸗Waſſer⸗ 
Anſtalt, vorm. Otto Schaeffer, Poggen⸗ 
pfuhl No. 75, käuflich von mir übernommen worden 
if — Es wird mein Beſtreben fein, ſtets nach 
wiſſenſchaftlichen Prineipien arbeitend, ein tadelloſes 
Fabrikat zu liefern, und empfehle hiemit dieſes Unter⸗ 
nehmen angelegentlichſt. 

Gleichzeitig erlaube ich mir auf das für Private 
eingeführte Flaſchen⸗ Abonnement auf. 
merffam zu machen, und lade zur zahlreichen Theil⸗ 
nahme ein. 

Danzig, den 1. October 1867. 


Friedrich Quandt, 

e 1, RR. 7 

Ich wohne jetzt Hundegaſſe 38, 

(Ecke der Mälzergaſſe) 1 Treppe hoch. 
Dr. Findeisen. 


we Wollwebergafle 21 werden 


Juwelen, Gold, Silber, fremde 

Geldſorten und Staatspapiere 

zu den höchſten Preiſen gekauft. 
M. H. Rosenstein. 


Ein Gehilfe ſucht zu Neujahr in einem 
größeren Colonialwaaren⸗Geſchäft Hier oder 
auswärts anderweitig Engagement. Adreſſen werden 
unter A. M. 5893 in der Exped. d. Bl. erbeten. 
CCC ͤ c 

Dr. Werner wurde 141 Jahre 

und ſeine Nachkommen ſämmtlich über 100 Jahre 

alt. Auch jeder andere Menſch kann durch 
„Dr. Werner's Wegweiſer für alle Kranke“ 
zu gleichem Alter gelangen, wenn er den richtigen 
Gebrauch der unübertrefflichen ſchwediſchen 
Lebeuseſſenz in geſunden Tagen und bei allen 
Krankheiten kennen lernt. Man bekommt dieſes 
Buch in allen Buchhandlungen für 6 Sgr., 
und ſeitdem iſt es allen Menſchen möglich, ſich in 
jeder Krankheit zu heilen und eben fo alt zu 
werden, wie der Hausbeſitzer Vietz in Litau, welcher 
vor Kurzem — 132 Jahre alt — ſtarb. 


Durch das in dem Buche: „Keine Hä⸗ 
morrhoiden mehr!“ empfoblene ausgezeichnete 
Mittel wurde ich von meinen Hämorrhoidalleiden 
ganz und gar befreit, und halte ich es für meine 
Pflicht, jedem Hämorrhoidarius dieſe nützliche 
Schrift, welche in der Buchhandlung von Th. 
Anhuth in Danzig für 5 Sgr. vorräthig if, 
zu empfehlen, Pfarrer 


ECC 
Zur 1. Klaſſe der von der Re⸗ a 


gierung genehmigten Klaſſen⸗ Lotterie, ö 
enthaltend 18,100 Gewinne, darunter 15 
Hauptgewinne von . 100,000, 
80,000, 70,000 x. x. 50 
empfehle ich Originallooſe, Ganze 4 Thtr., M 
Halbe 2 Thlr., Viertel 1 Thlr. unter Zuſiche⸗ je 
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Den Empfang der 


Herbſt⸗ und Winterſtoffe 


a in deutſch., engl. und franz. Tuchen, Buckskin, Double, Eskimo, Natine | 
Kibiline, Flocaret ꝛc. zu Ueberziebern, Röcken, Beinkleidern, Weſten und completten Anzügen © 
zeige hiemit ganz ergebenſt an und empfehle dieſelben zu den billigſten aber feſten Preiſen. 

N Vorjährige Buckskins werden, um damit zu räumen, für und unter dem ? 


Koſtenpreiſe verkauft. 


5 


— 


um Portepee: Fähnrichs:, zum Ein⸗ 

jährigen⸗Freiwilligen⸗Examen, ſowie 
zu denjenigen e Behufs Eintritt 
in die nen arine, wird mit Ein- 
ſchluß der athematik,, den geſetzlichen Be- 
ſtimmungen gemäß vorbereitet Sandgrube, 
Kaninchenberg No. 3, parterre, früher 
Sandgrube 54, parterre. 


CEiſerne Möbel in reich⸗ 
haltiger Auswahl vorhanden 
Sandgrube Nr. 21. 


MDD m 
Das Spiel der Frankf. u. Hannov. 


Lotterie ist von der Königl. Preuss. 
AKegierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
2 Grosse Capitalien - Verloosung 
von über 2 Millionen 200,000 Mark. 
8 Beginn der Ziehung am 16. October d. J. 
Nur 2 Thaler 
kostet ein Original-Staats-Loos, (nicht 
von den verbotenen Promessen) aus meinem 
a Debit und werden- solche gegen frankirte 
Einsendung des Betrages oder gegen 
Postvorschuss, selbst nach den entfern- 
testen Gegenden von mir versandt, 
2 Es werden nur Gewinne gezogen. 
= Die Haupt-Gewinne betragen 
8 Mark 225,000 — 125,000 — 100,090; 
= 50,000-30,000—- 20,000, 2415, 000 
= 24 12,000, 2 à 10,000, 24 8000, 3 à 
6000, 3 à 5000, 4 à 4000, 12 43000, 
8 72 4 2000, 4 1500, 4 1200, 106 & 


M 


1090, 106 à 500, 6 à 300, 100 à 200, 
7816 à 200 Mark u. s. W. 

Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende nach Entscheidung = 
prompt und verschwiegen. 

2 Meinen Interessenten habe allein in 3 
Deutschland die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000 Mark, 225,000, 
187,500,152,500, 150,000, 130,000, 
125,000, 103.000, 100,000 und jüngst 

8 am 11. Septbr. schon wieder das grosse Loos 
von 127,000 Mark auf No. 31308 ausbezahlt. 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 
E 


M 
Looſe iur diesjährigen Kölner 


ombau⸗Lotterie, Gewinne 

Thaler 25,000. 10,000. 5000. 2000. 

1000. 500 zc., zu Einem Thaler pro 

Stück zu haben bei Edwin Groening. 

: Portechaiſengaſſe 5. 

EIn der letzten Ziehung fiel der 

zweite Hauptgewinn in meine Collekte⸗ 
Edwin Groening 


MWM mmm 


Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 
Adele — Adeline — Adelheide — Adelaide 
Adolphine — Agathe — Agnes — Albertine 
Alwine — Alma — Amanda Amalie 
Anna — Antonie — Angelika — Augufte < 
Bertha — Bernhardine — Betty — Cäeilie 
Tatharinn— Caroline —Camilla— Charlotte 
Clara — Clementine — Edleftine -Dorothen 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Elifabetb = 
Eliſe —-Emma— Emilie —Erneſtine Fanny 
lora — Franziska — Friedericke — Gertrude 
edwig — Helene — Henriette — Hermine 
2 — Ida — Jenny — Johanna 
oſephine Julie — Laura — Lina — Luife 
Kueie — Malwine — Maria — Marianne 
Margaretha — Martha — Miatbilde 
Minna Natalie - Oige— Dttilie— Pauline 
Roſa Thekla Rofalie — Selma — Sophie 
Thereſe — Valeska — Wilhelmine 
Edwin Groening 


— ER BAE-AEEN VEEEEREEI DE LEEREN RDE EIERN AEEREISEE IB ER ES REES RER 
Gelegenheits⸗Gedichte aller UF 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No. 1% 


. 


/ J. G. Möller, vorm. J. S. Stoboy- 


Heilige Geiſtgaſſe 141. 


S e ee ; 


ion, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


